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ÄAtiich« Teil.
Nr . 547.
An die bei der Laubheusammlung beteiligten Lehrer und Schüler.

Vom Generalintendanten des Feldheeres ist folgende Drahtung
bei mir eingegangen: ' .

„Sammeleifer der Lehrer und Schüler hat sehr erfreuliches Er¬
gebnis gezeitigt und Feldheer in Zeiten größter Futternot unter¬
stützt. Pferde fressen Laudkuchen gern. Allen an Sammlung Be-
leiligten, insbesondere Lehrern und Schülern, gebührt uneinge¬
schränkter. wärmster Dank. Generalintendant ."

Ich freue mich, diese Anerkennung weitergeben zu können.
Es bleibt für alle Zeiten das Verdienst der deutschen Lehrer

und der ihnen anvertrauten Jugend , in ernster Zeit durch auf¬
opfernde Tätigkeit eine drohende Gefahr von unseren, Feldheer ab¬
gewendet zu haben. Durch Erhaltung des Pfcrdebsstandss ist dis
Versorgung der Front mit Munition und Verpflegung sichergestellt
worden. Die Leistungen auch der jüngsten Schüler und Schülerinnen
reihen sich würdig den Leistungen der Jungmannen in der Land¬
wirtschaft an. . . .

Deutschland darf stolz sein auf seine Jugend und auf die Au,-
opferung ihrer Lehrer.

Berlin , den 30. September 1918.
Kriegsministcrium . Kriegsanit.

gez.: Scheuch.
.Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13. Oktober 1918.

J .-Nr . II . Kw . 3784. Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Nr . 548.

Beschluß.
Auf Grund der §§ 39 und 40 der Jagdordnung vom 15. Julr

1907 hat der Bezirksausschuß in seiner Sitzung vom 9. Oktober 1918
beschlossen, die Schonzeit für Rehkälber 'für den Umfang des Regie¬
rungsbezirks Wiesbaden auf das ganze Jahr auszudehuen. Bezüg¬
lich der Rebhühner, Wachteln und schottischen Moorhühner soll es
bei dem gesetzlichen Beginne der Schonzeit — 1. Dezember — ver¬
bleiben.

Wiesbaden, den 9. Oktober 1918.
Deo Bezirksausschuß.
Baurmeister.

Bucheckernsammlung.
Auf Grund der ergangenen Verordnungen des Kriegser-

nährungsamts u. A. werden nachstehend die Bestimmungen fiir die
diesjährige Bucheckernsammlungbekannt gegeben:

1) Für das Einsainmeln der Bucheln kommen in Betracht: eine
organisierte Sammlung durch die Schulen, Bereinigungen usw. in
geschlossenen Kolonnen unter Aufsicht eines Sammeileiters und eine
sogenannte freie Sammlung , an der sich Jedermann beteiligen kann.

2) Für beide Sammelarten sind die Staats - und Gemeinde¬
waldungen des Landkreises Wiesbaden ohne weiteres sreigcgeben.
Wenn aus forstwirtschaftlichen Gründe » einzelne Waldstücke aus¬
zuschließen sind, so werden diese besonders durch Strohwische usw.
kenntlich gemacht.

Die Bäume dürfen durch die Sammeltätigkeit nicht beschädigt
werden. Im übrigen ist den Anordnungen der Forstverwaltung
Folge zu leisten.

3) Die gesammelten Bucheckern sind an eine öffentliche Ab-
nahmestelle tOrtseinkäufcr) abzuliefeni . Für jedes Kilogramm erhält
der Ablieferer eine Vergütung von 1.65 Mk.. sowie eine Quittung
über die abgelieferte Menge. Auf Grund dieser Quittung wird ihm
nach eigener Wahl entweder ein Bezugsschein über Speiseöl im Ge¬
wicht von 6 Prozent der abgelieferten Bucheckern, oder ein Schlag¬
schein über eine gleich groge Menge wie die abgelieferte erteilt.
Schlag- und Bezugscheine werden gegen Vorlage der Quittung auf
Ziminer 29 im Landratsamt ausgestellt.

Zwecks Vereinfachung des Geschäftsganges ist die Zusammen¬
fassung von Sammlern zu Gruppen erwünscht, wobei Quittung
bezw. Schlag- oder Bezugschein auf den Gruppenführer ausgestellt
werden.

4) Die Bucheln können in waldfrischem Zustande abgeliefert
werden, sie sollen jedoch gesund und außen trocken sein. Für
Schwund und Verlust wird bei der Ablieferung ein Teil des Ge¬
wichtes abgerechnet.

5) Das gegen Schlagschein oder Bezugschein erhaltene Oel und
etwa zurückgewonnener Oelkuchen dürfen nur in der eigenen Wirt¬
schaft des Sammlers verwendet werden, der Handel damit bleibt
verboten.

6) Das Schlagen des Oeles und Bucheln ist nur den zugslas-
senep. Oelmühlen und nur gegen Schlagschein gestattet. Jede andere
gewerbsmäßige Verarbeitung von Bucheckern ist untersagt.

7) Zuwiderhandlungen werden nach den gesetzlichen Bestim-
nmngen bestraft.

8) Die Obliegenheiten der Abnahmestelle (Ortseinkäuser bezw.
Ortrsammelleiter) haben übernommen in:

Auringcn : Herr Lehrer Poertner in Medenbach.
Biebrich: Herr Lehrer Mehl, Hcrzog-Adolsschulo.

„ Herr Lehrer Kohlbcck, Hohenzollernschule.
„ Herr Lehrer I . Müller , Freiherr vom Stein-

schule.
„ Herr Lehrer Griesinger, Pestalozzischule.
„ Herr Lehrer Wehr, Oranierschule.

Bierstadt : Herr Lehrer Binz.
Breckenheim: Herr Lehrer Hermann Reinhardt.
Dotzheim: Herr Jul . Müller , Lebensmittelstelle.

„ Herr Rektor Weber.
„ Herr Lehrer Scharf.

Erbenheim: Herr Lehrer Willi Hostnann.
Frauenstein : Herr Lehrer Jung.
Georgenborn : Herr Lehrer Schliffer.
Heßloch: Herr Lehrer Schmidt.
Igstadt : Herr Lehrer A. Schneider.
Kloppenheim: Herr Hauptlehrer PH. Alberti.
Massenheim: Herr Lehrer Lind.
Medenbach: Herr Lehrer P . Poertner.
Naurod : Herr Hauptlehrer Trautwein.
Nordenstadt: Herr Lehrer Ph . Wittgen.
Rambach: Herr Hauptlehrer Cunz.
Schierstein: Herr Lehrer Wenges.
Sonnenberg : Herr Rektor Winter.
Wallau : Herr Lehrer Metzler.
Wildsachen: Herr Lehrer Poertner , Medenbach.

Im übrigen verweise ich auf die Bestimmungen der Merk¬
blätter.

Ich ersuche die Kreiseingesessenen um rege Anteilnahme an der
Sammeltätigkeit, die in erster Linie dazu angetan ist, die herrschende
Fettnot zu vermindern.

Wiesbaden, den 4. Oktober 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.
_ _ __ •
Gouvernement der Festung Mainz.
Abt. Mil . Pol . Nr . 59 011/31 160.

Verordnung.
In meine Verordnung vom 20. Oktober 1917 Abt. Ml . Pol.

Nr . 46 670/21 693 betr. Verkauf und Tragen von Waffen ist fol¬
gende Bestimmung als 8 3a einzufügcn:

8 3 a.
Jede Abänderung oder Unkern,tlichmachurrgvon Waffen, die

sichtlich als Eigentum der Heeresverwaltung anzusprechen sind, und
der Handel mit solchen ist verboten.

Die Besitzer oder Personen , durch deren Hände solche Waffen
gehen, haben dieselben an die nächste Militärbehörde abzuliefern.

Mainz, den 23. September 1918.
Der Gouverneur der Festung Main ; :

Bausch,  Generalleutnant.

Nichtamtlicher Teil.
’ 1 ->

Die Kriegslage.
Der Dienstag-Tagesberichl.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 15. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Flandern hat der Feind feine Angriffe aus breiter Front

zwischen Zan .es und der Lys wieder ausgenommen . Es gelang ihm
über unsere vorderen Stellungen vorzudeingen . Gegen Mittag kam
der Kampf in der Linie Kortemark — westlich von Roeselare , das
nach hartem Kampfe in Feindeshand siel und südwestlich von Isegem
und nordöstlich von Menen , zum Stehen . Menen und Werdik wurden
gegen starken Angriff behauptet . Aebergangsversuche des Feindes
über die Lys bei Kamen vereitelt . Bei erneuten Angriffen an, Nach¬
mittag wurde handzome und Korten,are verloren.

Starke, mit Panzerwagen geführte Angrisse beiderseits von Gits
scheiterten. Zwilchen Isegem und Menen konnte der Feind am
Nachmittag nur noch wenig Boden gewinnen.

Erfolgreiche Borseidkämpsc westlich von Lille und am Haute-
Deuie -Kanal.

Am Selle -Abschnitt nördlich von Haussy und St . Souplet schei¬
terten Teilangrisfe des Gegners . .

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In dichtem Morgennebci brach der Feind östlich von St . Quen¬

tin über die Oise vor und faßte vorübergehend aus den Höhen süd¬
lich von Macqnigby und nördlich von Origny Fuß . Umfassend an-
qesehtcr Gegenangriff warf ihn von den Höhen auf die Oise w -edcr
zurück. Heftige Teilkämpse vor der neuen Front nördlich von Laon,
westlich der Aisne und dem Aisnebogen südwestlich von Srandpre.

Heeresgruppe Gallwih.
Zwischen der Aire und der Maas griff der Amerikaner mit

starken Kräften an. Der Schwerpunkt der Kämpfe lag östlich der
Aire und beiderseits der von Charpentry bei Banthsville führenden
Straße . Die teilweise bis zu viermal wiederholten .Angriffe sind
bis aus örtliche Geiändegewinne beiderseits von Romagnos ge-
scheitert. . ,Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Aus den 5)öhen nordwestlich und nördlich von Nisch fanden
kleinere Kämpfe statt.

Der Erste Gcneralquartiermcister : Ludcndorfs.

Die deuische Fron Verlegung zwischen Oise und Aisne.
Wbna Berlin.  14 . Oktober. Die deutsche Frontverlegung

zwischen Oise und Aisne wurde planmäßig durchgsführt. , Die
deutschen Nachhuten, unterstützt von einzelnen am Feinde gelassenen
Batterien , hielten die nur vorsichtig und langsam nachdrängenden
Franzosen in respektvoller Entfernung . Die Franzosen beschränkten
sich in der Hauptsache darauf , die Ortschaften ,m deutschen Himerge-
!änd- mit Bombengeschwadern anzugrcifen. In der Zwischenzeit
wurde von den Deutschen in aller Ruhe die ungeheure Arbeit der
Rückverlegung der Linien durchgeführt. Es handelt sich dabei nicht
nur um Abbeförderung der gesamten Kriegsgcrätc und die Räu-
rnung großer Munitionsbcstände , sondern um den Abbau zahlreicher
Heercsbetriebe zur Instandsetzung von Geschützen, Maschinenge¬
wehren usw. mit allen Maschinen und Vorräten an Ersatzteilen.

SeotfchkmdS MedrnsfHM.
Was unsere Interessen verlangen.

Berlin,  14 . Oktober. Reuter meldet bereits aus Washing¬
toner amtlichen Kreisen den befriedigenden Eindruck der deutschen
Antwort . Daß Reuter diesen Eindruck verbreitet , scheint daraus
hlnzudeuten, daß die englische Regierung entschlossen ist, ohne Vor¬
behalt auf Wilsons Friedensplatlform zu treten . Slimmungsbe-
richte der höchsten Freude kommen aus den neutralen Ländern : die
Friedenshossnungen wachsen, und diejenigen, die vom Friedens¬
schluß nur Vorteile zu erwarte » haben, können sich diesen•.Hoff¬
nungen uneingeschränkt hingeben. Damit ist schon die «Stimmung
in Deutschland gekennzeichnet. Einst hat man gedacht, es werde so
kommen, daß das erste wirkliche Friedensanzeichen einen Jubel aus-
löjen würde, wie er jetzt zum Beispiel aus den holländischen
Städten gemeldet wird . Den bezeichnendsten Ausdruck der deut¬
schen Stimmung bildet unseres Erachtens das Wort , das der „Vor¬
wärts " heule schreibt: „Der Krieg geht zu Ende, aber er geht in
einer Weise zu Ende, wie es kein Mensch im deutschen Reiche ge¬
wünscht hat/ Daß das Organ derjenigen Partei , die am allercm-
schiedenstcn hinter dem Friedensschritte der Regierung steht, so
sprechen muß, kennzeichnet die Situation . Aber für alle besonneyen
Kreise bleibt eins, das sie hindern muß, in ihrer Trauer und Unzu¬
friedenheit auf diesen Weg zu treten , das ist die Tatsache, daß die
Oberste Heeresleitung an der deutschen Antwort mitgewirkt und
ihre Zustimmung dazu gegeben hat. Darüber kommt kein Protest
hinweg, und darin liegt das Gebot, die Situation nicht durch Kund¬
gebungen zu verschlimmern, deren Form über die notwendige Be¬
kundung unserer ungebrochenen Entschlossenheit hinausgeht, alles
abzuwehren, was nicht einen, wahren Rechtsfrieden entspricht. Was
darüber hinausgeht , zerstört im ernstesten Augenblickeunserer Ge¬
schichte die Einigkeit. Für Erörterungen dir ' Schuldfrage ist jetzt
nicht die Zeit. Die Zeit wird kommen, und dann wird vieles her¬
vorgeholt werden müssen, was man während des Krieges aus Ver¬
trauen und Disziplin ohne Widerspruch hat geschehen lassen. Rächst
der Bekundung an Einigkeit und Entschlossenheit ist jetzt für die
öffentliche Erörterung vor allem wichtig die energische Vertretung
unserer Interessen bei den möglicherweise bald einsetzenden Ber-
handlungen. (Köln. Ztg.)

Oie neue Antwort Wilsons.
Washington , 14. Oktober. (D . B .) Rcukermrldnng.
Der Staatssekretär  hat heute nachmittag dem in¬

terimistischen Geschäftsträger der Schweiz als dem Vertreter der
deutschen Interessen in den vereinigten Staaten folgende Note  be-
kanntgcgBbcn:

Staatsdepartement . 14. Oktober. "

Mein Herr! In Beantworkung der Mitteilung der deutschen
Regierung vom 12. Oktober, welche Sie mir heute übergeben haben,
habe ich die Ehre, Sie um die Aebermikklung folgender Antwort
zu ersuchen:

Die uneingeschränkte Annahme  der von dem Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten in seiner Botschaft an den Kongreß
der Vereinigten Staaten vom 8. Ianuar 1918 und in seinen folgen¬
den Botschaften niedergelegten Bedingungen  von Seiten der
jetzigen deutschen Regierung und einer großen Mehrheit des deut¬
schen Reichstags berechtigte den Präsidenten , eine offene und
direkte Erklärung seines Entschlusses  hinsichtlich der
Mitteilungen der deutschen Regierung vom 5. und 12. Oktober 1918

abzugebcn. Es muß Klarheit darüber bestehen, daß die Durch¬
führung der

Räumung und die Bedingungen eines
Waffenstillstandes '

Angelegenheiten find, welche dem. Arteil und dem Rat der m i l i -
tärischen Berater derRegicrungderVereinigten
Staaten und der Alliierten  überlassen werden müssen,
und der Präsident suhlt sich verpflichtet , zu erklären, daß keine Re¬
gelung von der Regierung der vereinigten Staaten angenommen
lverdcn kann, die nicht völlig befriedigende Sicher¬
heiten und Bürgschaften für die Fortdauer der
gegenwärtigen militärischen Aeberlegenheit der
Armeen der Vereinigten Staaten und der Alliier-
tenanderFrontschasft.  Er hat das Vertrauen , daß er als
sicher annehmen kann, daß dies auch das Urteil und die Entscheidung
der alliierten Regierungen sein n>i»b.

Der Präsident hält es auch für seine Pslicht, hinzuzufügen , daß
weder die Regierung der Vereinigten Staaten noch er. dessen ganz
sicher ist, daß die Regierungen , mit denen die Vereinigten Staaten
als Kriegführende assoziert find, einwilligen werden, einen Waffen¬
stillstand in Erwägung zu ziehen, solange die Streitkräfte Deutsch¬
lands fortfahren, die ungesetzlichen und unmenschlichen Taktiken aus-
zuübsn, bei denen sie noch beharren . Zu derselben Zeit , wo die
deutsche Regierung an die Regierung der Vereinigten Staaten mit
Friedensvorschlägen herantritt , sind ihre U - V v o t e damit beschäf¬
tigt . auf der See Passagierschiffe zu versenken und nicht nur die
Schiffe, sondern auch die Boote , in denen ihre Passagiere und Be¬
satzungen versuchen, sich in Sicherheit zu bringen . Die deutschen
Armeen schlagen bei ihrem jetzigen erzwungenen Rückzüge aus Flan¬
dern u»d Frankreich einen Weg mutwilliger Zerstörung ein. der
immer als direkte Verletzung der Regeln und Gebräuche der zivili¬
sierten KcUtzsührung betrachtet wurde . Die Städte und Dörfer,
wenn sie nicht zerstört sind, sind von allem , was sie enthalten, oft so¬
gar ihrer Einwohner beraubt . Es kann nicht erwartet werden, daß
die gegen Deutschland assozierken Nationen einem WaffenstiMrmr,
zustimmen werden, solange die unmenschlichen Handlungen , Plünde¬
rung und Verwüstung sorkgeseht werden , auf die sic inst Recht, mit
Schreckenund empörtem Herzen Hinblicken.

Es ist auch notwendig , damit keine Möglichkeit eines Mißver¬
ständnisses entstehen kann, daß der Präsident mit großem Nachdruck
(vcry solemniy ) die Aufmerksamkeit der Regierung Deutschlands auf
die Fassung und die klare Absicht (to the language and plain intent)
einer der Friedcnsbedingungen lenken, welche die deutsche Regierung
jetzt angenommen hat. Sie ist enthalten in der Botschaft des Präsi¬
denten. die er am 4. Iuli dieses Iohrcs in Mont vcrnon geholten
hak. Sie lautet wie folgt:

„Dis Vernichtung jeder willkürlichen Mach! überall , die für sich
geheim und nach eigenem Belieben den Frieden der Welt stören kann
oder, wenn sie jetzt nicht vernichtet werden kann, mindestens ihre
Herabminderung zu tatsächlichem Anvermögen und (folgt Tele-
grammverstümmetung ). Die Macht , weiche bisher die deutsche Nation
beherrscht (conkrolled) hat. ist von der Art, wie sie hier beschrieben
wird.

Die deutsche Nakion hak die Wohl , dies zu ändern. Die eben er¬
wähnten Worte des Präsidenten bilden natürlich eine

Bedingung , die vor dem Frieden erfüllt
werden mutz.

wenn der Friede durch das Vorgehen lby the oction ) des deutschen
Volkes selbst kommen soll. Der Präsident hält sich sür vcrpslichteh
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Zu erklären, das; die ganze Durchführung des Friedens feiner An¬
sicht noch von der Bestimmtheit und dem befriedigenden Charakter
der Bürgschaften abhanden wird, weich? in dieser grundlegenden
Frage gegeben werden können. Ls ist unumgänglich, datz die gegen
Deutschland assoziertrn Regierungen unzivcideutitz wifjen, mit wem
sie verhandeln.

Der Präsident wird eine besondere Antwort  an die
kaiserlich könbglichc Regierung von Oe st erreich - ft ngarn  ab¬senden.

Empfangen Sie, mein Herr, die erneute Versicherung meiner
hochschätznng.

Rodert La n si n g.

Die „Kölnische Zeitung"  sagt zur Antwort Wilsons:
^Der erste Eindruck der Antwort ist der, daß Wilson der Rolle eines
Schiedsrichters in dem großen Ringen, als den er sich in seinen
Reden ausgegeben und die deutsche Regierung ihn angesprochen
hatte, nicht gerecht geworden ist. Er macht sich in der Tat die For¬
derungen der Derbandsmachte zu eigen und redet ganz nach dem
Konzept der französischen Zeitungen von „unmenschlichen Hand¬
lungen" der deutschen Kriegführung zu Wasser und zu Lande, ohne
sich auch nur die Mühe zu machen, die Bekundung der deutschen
Heeresleitung anzuhören, daß die französischen Städte von französi¬
schen und englischen Granaten und Bomben zerstört werden, ge-
xchweige denn ihr gerecht zu werden. Wer so einseitig und parteiisch
rirterlt, verwirkt das Bertraucn, das er vielleicht auch bei einem
großen Teil unseres Volkes durch seine ideal aufgeputzten Pläne
von Bölkerglüch und Weltfrieden genossen hatte. Zudem will der
Präsident offenbar einer Entscheidung ausweichen, sonst hätte er
sich angelegen sein lassen, die Bürgschaften und Sicherheiten, die er
Mt verlangt und die zu vereinbaren doch Sache der gemischten
Kommission wäre, die die deutsche Regierung in Borschlag gebracht
hak. bekannt zu geben." Das Blatt schließt: „Sobald der' Wortlaut
der Antwort eingetroffen ist, wird sie im Reichstage nach allen
Seiten beleuchtet werden. und man darf annebmen, daß ihrerseits
unsere Regierung einmal einige Fragen an Herrn Wilson stellen
und bitten wird, sich endlich in aller Deutlichkeit darüber auszu¬
sprechen. was er denn eigentlich will. Die Hoffnung aber, daß uns
Verhandlungen mit diesem Manne dem Frieden näher bringen
werden, muß nach seine? neuesten Auslassung um einige Pflöcke
zurnckgesteckt werden."

Die Deutsche Laterlandspartei  richtete an den
Reichskanzler ein Telegramm, worin es heißt: Für die große Auf¬
gabe, dem deutschen Balte einen Frieden in Ehren zu erringen, stellt
sich die Deutsche Baterlandspartei hinter die Reichsregierung. Wir
möchten aber diese ernste Stunde nicht vorübergehen lassen, ohne
der festen Hoffnung Ausdruck zu geben, daß, falls das Entgegen¬
kommen der deutschen Regierung durch unsere Feinde keine Wür¬
digung findet und Forderungen an uns gestellt werden, die Sicher¬
heit und unversehrten Bestand des Deutschen Reiches in Frage stel¬
len, dann die deutsche Regierung in diescin Falle entschlössen und
zuversichtlich das deutsche Volk zur nationalen Verteidigung aufruft.
Dos einige deutsche Volk wird dann eine Widerstandskraft entwickeln,
an der der Ansturm unserer Feinde zerschellen wird.

Kleine Mitteilungen.
Am Rhein  wurde ein anwrikanisches Flugzeug abgeschossen,

nachdem es mehrere Bomben abgeworfen hafte. Die Amerikaner
wurden gefangen genommen. Einer von ihnen sprach sehr gut
deutsch und erklärte „stolz", er hätte in Deutschland gedient und
kenne die ganze Gegend von seiner Militärzeit her noch ganz genau.

Wb Konstanz,  14 . Oktober. Am Samstag kamen 119 in
der Schweiz interniert gewesene deutsche Krieger hier an, die in der
üblichen Weise festlich empfangen wurden. Am kommenden Diens¬
tag und Samstag treffen wieder 700 deutsche Kriegsgefangene aus
der Schweiz und Frankreich hier ein.

Wb Ko n sta n z , 15. Oktober. Am Donnerstag niorgen wird
ein großer Trupp deutscher Kriegsgefangener hier eintreffen.
Ferner werden am 19., 24., 26., 31. 'Oktober und am 2.. 7 ., und
9. November je 750 unverwundete deutsche Kriegsgefangene aus
Frankreich hier eintreffen. Am 18. Oktober treffen 30 internierte
Offiziere rmd 230 internierte Mannschaften aus der Schweiz ein.

Englische Forderungen.
Der frühere englische Minister Sir John Simon forderte in

einer Rede, daß Deutschland als Beweis für die Aufrichtigkeitseines
Friedeysverlangens den Tauchbootkrieg einstelle. Balfour, Carson,
Churchill und Havelock Wilson erklären die Torpedierung des
irischen Postdampfers„Leinster" als Zeichen, daß die deutsche Ge¬
sinnung sich nicht geändert habe. Carson verlangt in einem Brief
an die ,:MorniNg Post" die Bestrafung der Tauchbootkomman¬
danten, ehe England sich auf einen weiteren Notenwechsel einlasse.

Churchill über die Tauchbootgefahr.
Churchill mahnte in einer öffentlichen Ansprache zur größten

Vorsicht gegenüber dem deutschen Friedensangebot, namentlich
wegen der Tauchbootgefahr. Wenn die Deutschen in der Lüge

Pflicht, alle inneren Kämpfe zurückzustellen. .Sie ist gewillt, zu
diesem Zwecke auch schwere Opfer zu bringen. Sie glaubt nach wie
vor, daß eine weitgehende Radikalisierung der preußischen Ver¬
fassung nicht zum Heil des preußischen Lölkes dienen wird, ist aber
bereit, ihren Widerstand gegen die Einführung des gleichen Wahl¬
rechts in Preußen, entsprechenddem jüngsten Vorgehen ihrer
Freunde im Herrenhause, aufzugeben, um die Bildung einer Ein¬
heitsfront nach außen zu gewährleisten. Der Hauptverein der
Deutsch-Konservativen, gez.: Unterschrift.
Ein Schreiben des Kaisers an den Kabinettsrat von Berg.

An den bereits geschiedenen Chef des. Zivilkäbinetts von Berg
hat der Kaiser ein Handschreiben gerichtet, aus dem ganz unzwei¬
deutig zu erkennen ist, daß der Kaiser sich nicht aus eigenem Ent¬
schluß von Herrn von Berg getrennt hat, sondern in korrekter,
zwingender Konsequenz der Bildung der neuen Regierung. Der
Kaiser schreibt nämlich: Mein lieber geheimer Kabinettsrat v. Berg!
Ich habe Ihrem Gesuche vom 8. d. Mts. entsprechend durch meinen
anderweitigen Erlaß von heute Ihre Enthebung von dem Amte a!s
mein geheimer Kabinettsrat unter Versetzung in den Ruhestand ver¬
fügt. Es berührt mich aber besonders schmerzlich, Sie gerade jetzt
aus Ihrer verantwortungsvollen und arbeitsreichen Stellung schei¬
den zu sehen und auf Ihre wertvollen Dienste verzichten zu müssen.
Seien Sie indessen, mein lieber von Berg, meiner Dankbarkeit und
meines besonderen Wohlwollens alle Zeit versichert! Ais äußeres
Zeichen meiner warmen Anerkennung für Ihre langjährigen dem
Staate, mir und meinem Hause geleisteten treuen Dienste' verleihe
ich Ihnen den beifolgenden Stern der Komture meines königlichen
Hausordens von Hohenzollern. Ich hoffe zuversichtlich, daß Sie zu
gegebener Zeit Ihre bewährte Kraft wieder zur Verfügung Ihres
Königs und des Vaterlandes stellen werden. Ihr wohlgeneigter
König und treuer Freund, gez. Wilhelm. Gr. Hauptquartier,11. Oktober 1918.

Berlin. Zum Chef des Zivilkabinetts des Kaisers ist, wie
gestern kurz gemeldet, Dr. Klemens Delbrück ausersehen. Delbrück
trat aus dem Oberprüsidium in Danzig 1896 an die Spitze der
Stadtverwaltung, wurde 1902 Oberpräsident von Westpreußen, 1905
als Nachfolger Möllers preußischer Handelsminister und endlich als
Nachfolger des zum Reichskanzler ernannten Herrn v. Vethmann
Hollweg 1909 Staatssekretär des Innern und Vizekanzler. 1916
schied er aus diesen Aemtern. Er hat sich nach einer Erholungszeit
mit der Bearbeitung eines Gesamtberichtes über die Verwaltung
der besetzten Gebiete befaßt. Delbrück ist jetzt 62 Jahre alt.

wären, während einer sich hinzkebendey Periode von Verhan'd-
er Tauchbootwaffe, zu steigern, dann könneI“ nö LVb.ie  Stärke ihrer- - --

ötr Endkampf, in den, die Verbündeten zu siegen begönnen, ein
ganz anderes Ende nehmen

Die lothringischen Erze.
Der Pariser Vertreter des „Observer", Pierre Mille, schreibt

zum Thema der lothringischen Erze:
Wenn der Krieg für uns siegreich endet, wie wir jetzt berechtigt

find, anzunehmen, dann wird Frankreich wieder in den Besitz von
Elsaß-Lothringen gelangen und wird infolgedessen wieder der Ei-
oenkümer jener Gegend werden, die De urschland zwei Drittel seiner
Erzerzeugung liefert. Dazu müssen die wachsende Ausbeute der
Gruben van Briey und die eben erst aufgeschlossenen Lager in der
Normandie gezählt werden. Deutschland wird nicht länger eine
Großmacht in der Hüttenindustrie sein, Frankreich dagegen wird
einer der großen Erzerzeuger Europas werden. Allerdings wird
feine Eisenerzerzeugung nicht in gleichem Maße zunehmen, weil es
ihn, an Kohle wie an elektrischer Erzeugung fehlt. Für die Nor¬
mandie wird England die Kohle liefern müssen, und es wird dafür
die Eisenerze Lothringens erhalten. So werden die beiden Länder
durch den Besitzwechsel gewinnen und Deutschland allein verlieren.

Danach scheint also der Ruf nach der Rückgabe Elsaß-Lothrin¬
gens incht so sehr dem verletzten Rechtsgefühl wie dem selbstsüch-
tigen Begehren nach materiellem Vorteil, der Gier nach den Erz-
Vorräten Lothringens zu entstammen.

Der deutsche Oberbefehl im Baltikum.
Der Oberbefehlshaber der deutschen Truppen in den baltischen

Landern, Generalv. Kathen, hat in der „Libauischen Ztg." folgende
Bekanntmachung erlassen: „Um den in urteilslosen Kreisen der bal¬
tischen Bevölkerung uinlaafenden Gerüchten entgegen zu treten,
habt ich hiermit bestimmt, daß meine, die baltischen Lande schützen¬
den Truppen das Land unter keinen Umständen eher verlassen wer¬
den, als bis eine machtvolle Sicherheit von Leben und Eigentum
gewährleistende Regierung die Herrschaft über die baltischen' Lande
angelreten hat. Gegen alle Unruhestifter und Verbreiter von Ge-
riichten, die geeignet sind, die friedliche Bevölkerung zu stören und
zu erregen, werde ich mit den schärfsten Maßnahmen Vorgehen."

Tages-Rrmöschau.
Die konservative Fraktion des Abgeordnetenhauses für das

gleiche Wahlrecht.
Wb Berlin,  15 . Oktober- Die konservative Fraktion des

Abgeordnetenhauses faßte in ihrer gestrigen Sitzung einstimmig fol¬
genden Beschluß: In der Stunde der höchsten Not des Vaterlandes
und kn Erwägung, daß wir auf schwere Kämpfe für die Unversehrt¬
heit des vaterländischen Bodens gerüstet' sein müssen, hält cs die
konservative Fraktion des Abgeordnetenhauses für ihre patriotische

Ueber den geistigen Ausbau hielt der ostpreußische Oberpräsident
v. Batocki in Königsberg eine Rede, in der er sagte: Den Wieder¬
aufbau feines in den Grundfesten erschütterten' Wirtschaftslebens
muß das deutsche Volk mit gleicher Tatkraft, Entschlossenheit und
Geschlossenheit angreifen, wie wir Ostpreußen es im kleinen vorbild¬
lich getan haben. Allem voran muß aber stehen der Wiederaufbau
der Seelen und des Geistes unseres' Volkes, wo so manches zerstört
ist. Flaumacher werden mit Recht gebrandmarkt: das schlimmste
Flaumachen aber, das uns zur Verzweiflung führen müßte, wäre
der Zweifel an der inneren.Tüchtigkeit und damit der Zukunft des
deutschen Volkes. Lassen wir uns in dieser Hinsicht unseren Opti-
mismlis nicht trüben, lassen wir uns nicht beirren und beunruhigen
durch Zeichen scheinbaren Verfalls, wie sie jeder lange Krieg bei
Feind und Freund mit sich bringt. Neben allen Schäden hat der
Krieg in einem Punkt eine grundlegende Umwandlung des öffent¬
lichen Gewissens gebracht: Der Mensch, der werdende, wie der
fertig entwickelte, steht nach den furchtbaren Verlusten an blühenden
Menschenleben und Menschenkraft mehr und ausschließlicher als
früher im Mittelpunkt aller Dinge. In Deutschland stand es frei-

, Iich schon vor dem Kriege damit besser<As anderswo; in der sozialen
Fürsorge, wie in der geistigen Fürsorge in unserem trotz vieler
Mängel den meisten anderen Ländern weit überlegenen Volksbil-^
dungswesen. Nur ein Volk mit wirklicher Herzens- und Ecistes-
vildung konnte das Unvergleichlicheund Uebermenschlicheleisten,
was unser Volk in Waffen und in der Heimat gegen eine Welt von
Feinden geleistet hat. Aber trotzdem sollen wir unseren Blick nicht
vor den noch bestehenden großen Mängeln verschließen. Materialis¬
mus und Mammonismus bildeten auch bei unt bis zum Kriegs ein
Hemmnis zur Erreichung dessen, was jedem Lolkserzieher als Jdöal
oorschweben mußte. Das ist aber anders geworden. Das Erkennt¬
nis, daß gerade nach den, Gewaltigen, das unser Volk gelitten uüd
an Volkskrast verloren, die Fürsorge für den Menschen weit mehr
als früher in den Mittelpunkt aller öffentlichen Arbeit treten muß,

! dringt siegreich vor. Die Schlacken, die alten, wie die in der Kriegs¬
not entstandenen, müssen abfallen. In strahlender Herrlichkeit muß
die Seele des Volkes der feindlichen Welt, die uns vier Jahre lang
mit Schmutz und Schimpf besudelt hat, als leuchtendes Vorbild vor
Augen stehen. Das sei unser aller Hochziel, dann werden die
schweren Enttäuschungen, die uns Deutschen nicht erspart geblieben
sind, und auch weiter wohl nicht erspart bleiben werden, nicht ver¬
gebens sein.

Der Reichskanzler bleibt.
Wb Berlin,  15 . Oktober- Wie wir hören, hat die sozial¬

demokratische Reichstagsfraktion in ihrer heutigen Sitzung be¬
schlossen, mit Rücksicht auf die politische Gesamtlage gegen düs
Verbleiben des Reichskanzlers Max von Baden

-im Amte nichts e i n z u w e n de n.

Die EntscheihiW über Krieg?md Frieden.
Dbna Bckllin, 15. Oktober. Döo Bündesrät stimmte

heute vormittag einem Gesehentrvurf zur Abänderung des
Artikels 11 der Reichsverfassung zu.

Absatz 2 des Artikels wird dahin abgcänderk: „Zur Er¬
klärung des Krieges im Ilsmen des Reiches ist die Zustim¬
mung des Bundesraks und des Reichstags erforderlich« cs fei
denn, datz sin Angriff auf das Bundesgebiet oder dessen
Küsten erfolgt."

• Absatz3 wird durch folgende Bestimmung erseht: „Frie¬
densverträge sowie diejenigen Verträge mit fremden Staaken,
welche sich auf Gegenstände der Reichsgcsehgebung beziehen,
bedürfen der Zustimmung des Bundesrais und des Reichs¬
tags."

Damit ist die volle Mitwirkung der Volksvertretung bei
den Entscheidungen über Krieg und Frieden gesichert.

Verschiebungder Sitzung des Reichstags.
Berlin.  Der Aeltestenrat des Reichstags hat nach längerer

Besprechung die für heute angesetzte Reichstagssitzung verschoben.
v. ,e nächste Sitzung wird voraussichtlich am Freitag stattfinden.

heit des deutschen Volkes und für seine feste Entschlossenheit, alles
Schwere gemeinsam zu tragen. Die weitverbreitete Verbitterung
über manche Erscheinungen' des öffentlichen Lebens und der feste
Wille Bayerns, den Einfluß Bayerns innerhalb des Reichsganzen
zur gebührenden Geltung zu bringen, verändert nicht an dem Treu¬
verhältnis, das unlösbar alle deutschen Stämme umschließt. Alle
Gerüchte über Bestrebungen, die angeblich in Bayern darauf hin
aüsgehen, die Einheit zu lockern oder ganz aufzuheben, verweisen
die bayrischen Volksvertreter in das Gebiet grundloser, landesver-
rüierischer Erfindungen. Wie das bayrische Volk fest auf den Schutz
des Reiches vertraut, so kann das Deutsche Reich in Not und Gefahr
zuverlässig ans Bayern und alle seine Stämme vertrauen.

Kriegsarbeiter-Kompanien.
Berlin. Durch die Ausführungsverordnung zum Gesetz

zur Einziehung von Heeresunfähigsn ist verfügt worden, daß die
durch strafgerichtliches Urteil vom Heeresdienst ausgeschlossenen
Leute jetzt zu unmittelbaren Kriegsdiensten herangezogen werden.
Sie werden von den stellvertretenden Generalkommandos ausge-
höbcn, zu geschlossenen Verbänden, den Kriegsarbeiter-Kompanien,
vereinigt und der Obersten Heeresleitung zur Verfügung gestellt,
um im' Frontbereich, einschließlich der Feuerzone, Verwendung zu
finden. Die Kriegsarbeiter gelten nicht als Personen des Soldaten¬
standes, sie werden nicht vereidigt, doch tragen sie Uniform (grau
mit braunem Kragen und Achselklappen), erhallen militärische Löh¬
nung (des Gemeinen) und Verpflegung, unterstehen den militä¬
rischen Strafgesetzen und werden unter militärische Aussicht gestellt.
Vorgesehen ist eine Einteilung in zwei verschieden« Führungs-

Unsere sckWere Leit
forckert Einstellung der Kräfte auf die neue
Lage. Ruch Umwälzungen im Reiche und
anerfüllie Hoffnungen auf Lchiachtenglück
dürfen nicht vergessen lassen, daß die Se-

stchlosfen heit des Volk es
oberste Pflicht bleibt,
ver Erfolg der 9. Rriegs-
Rnleihe soll beweisen, datz
Deutschlands Stotzkraft un¬
gebrochen ist, bereit zum
Frieden, fähig zum Kampf.
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Der Geburtstag der Kaiserin. Die Kaiserin hat dem Wunsch
Ausdruck gegeben, ihren Geburtstag dem Ernst der Zeit ent¬
sprechend in aller Stille zu verleben. Es würde in ihrem Sinne
sein, wenn alle, die sonst ihre Liebe und Anhänglichkeit durch Glück¬
wünsche zum Ausdruck zu bringen pflegten, in diesem Jahre davon
abstanden. Die Kaiserin hält sich auch ohne diese Kundgebungen
des treuen Gedenkens Unzähliger versichert.

Berlin. Oberpräsident von Batocki soll, hiesigen Blättern zu-
folge, wieder an die Spitze des Kriegsernährungsamtes treten, dessen
erster Präsident er war. bis er von dem jetzigen, dem damallacn
Oberpräsidentenv. Waldow abgeiöst wurde. ' '

Ein bayrisches Trengelöbnis.
Wb München,  15 . Oktober. Die liberale Fraktion der

bayrischen Abgeordnetenkammer,hat nach den „Münchner Neuesten
Nachrichten folgenden Antrag eingebracht:

Die Kammer wolle erklären: Angesichts dsr schweren Zeiten,
die dem deutschen Volke beoorstehen, legen die bayriscken Volksver-
treler Wert darauf, Zeugnis abzulegen für die unerschütterliche Ein¬

klässen, um Leute mit schlechter Fühnuig von den übrigen zu son¬
dern und ihnen durch die Aussicht auf Einreihung in die erste
Führungsklasse einen sittlichen Ansporn zu schaffen.

Die 'Versorgung der Kriegsarbeiter und ihrer Hinterbliebenen
richtet sich nach dem Mannschastsversorgungsgesetzund dem Militär¬
hinterbliebenengesetz.

Die Auswahl der für diesen Arbeitsdienst in Betracht Kom¬
menden soll mit Schonung erfolgen. Außer den Arbeitsfähigen
sollen auch alle die berücksichtigt werden, die in der Heimat nützliche
Arbeit verrichten und ein geregeltes Leben führen.

Die Tschechen wollen einen König.
Die Mehrheit der böhmischen Abgeordneten hat sich für die

' monarchische Staatsform ausgesprochen und will den Prinzen Max
von Hohenberg, den Sohn des ermordeten Erzherzogs Franz Ferdi¬
nand, oder den Herzog von Connauaht zum König wählen. Nur
eine kleine Minderheit tritt für die Schaffung einer Republik mit
dem Pariser Professor Ernst Denys an der Spitze ein.

Die Thronrede des Sultans.
Wb Ko n sta n t i n op e l , 13. Oktober. Die Kammer wurde

heute mit der Thronrede des Sultans eröffnet. Die Thronrede er¬
innert an die schwierige Lage, in die die Türkei durch den Zu¬
sammenbruch Bulgariens geraten sei. Sie habe durch ihr Friedens¬
angebot. gemeinsam mit den Berbündeten einen 'für die durch die
Wirkungen des lange anhaltenden Krieges heimgesuchte türkische
Nation uüd heldenhafte Armee ehrenvollen Frieden herbeizuführen
versucht. Vereint mit den Mittelmächten habe die Türkei die not¬
wendigen Maßnahmen zur Sicherung des Landes getroffen. Der
Sultan hoffe auf einen günstigen Ausgang, und daß die Armee den
während des Krieges erworbenen Ruhm bis zum Ende bewahre.
Er flehe zu Gott, daß er die türkische Nation vor dem Zusammen¬
bruch behüte und Spaltungen und Streitigkeiten nicht zulasse.

Der Regierungswechsel in der Türkei.
Wb Ko n sta n t i n op e l , 14. Oktober. Das Ministerium

Talaat Pascha ist zurückgetreten. Das neue Ministerium hat die
Geschäfte übernommen. Großwesir und gleichzeitig Kriegsminister
ist Jzzet Pascha,  Minister des Innern Fethi Bey, früher türki¬
scher Gesandter in Sofia, Marineminister Reäuf Bey, Führer des
türkischen Kriegsschiffes„Hamidie" mährend des Balkankriegcs, Fi¬
nanzminister Djaoid Bey. Der Minister des Aeußern ist noch
nicht ernannt. Die Geschäfte des Ministeriumsdes Aeußern wer¬
den einstweilen von Nabi Bey, dem früheren türkischen Botschafter
in Rom, geführt. '

Naffamsche Nachrichten.
wc Wiesbaden. Heute früh gegen4 Uhr wurde der städtischen

Feuerwache ein Schadenfeuer im Hause Echachtstraße6 gemeldet.
Be; ihrem Erscheinen in der Wohnung hatte der Brand schon erheb¬
lichen Umfang angenommen. In einem Zimmer, das vollständig
mit Rauch ungefüllt war, wurde die Wohnungsinsassin bewußtlos
värgefunden. Die Feuerwehr nahm künstliche'Atmung bei der Frau
vor, welche auch Erfolg hatte. Die Frau, welche außer Lebensge-
fahr zu sein scheint, wurde ins städtische Krankenhaus verbracht.
^ wc Wegen Nichtabblendens der Fenster von erleuchteten
annenrüumcn verurteilte das Schöffengericht verschiedene Personen
aus Biebrich  bezm. Wiesbaden zu 3 Mark Geldstrafe.

Wiesbaden. Königliche Schall spiele.  Bon Mittwoch,
den 16. ds. Mts. ab, bis einschließlich 22. Oktober ds. Js ., wird im
Foyer des Königlichen Theaters eine Zeichnungsstellefür die
neunte Kriegsanleihe eröffnet werden. Die Intendantur richtet an
alle Besucher des Königlichen Theaters, insonderheit auch an alle
Abonnenten, die herzliche und dringende Bitte, möglichst zahlreiche
Zeichnungen an der gedachten Stelle vornehmen zu wollen.

— Flieaerleutnant Fritz Höhn von hier ist nach 22
siegreichen Lustkämpfen gefallen. Er war Beamter bei der städti-
Ichen VerwaWng.

Flörsheim. Bürgermeister Lauck, einer der rührigsten Kunst-
und Ältertumssammler, plant die Gründung eines Ortsmufemns, dem
er sodann seine Sammlungen als Grundstcck zu überweisen gedenkt.

Eltville. Im 72. Lebensjahre verstarb hier der Kgl. Oekono-
mierqt Franz Herber, eine bekannte Rheingauer Persönlichkeit.

Frankfurt. Im Gewerkschaftshaus wurde ein Mann festgc-
nommen. der eine große Menge Gasthausmarken bei sich führte, die
sich bei der Untersuchung als gefälscht hcrausstellten. Einen Teil
der Marken hatte er bereits verkauft. Die Geheimdruckerei konnte
noch nicht ermittelt werden.

Frankfurt. Eine größere Anzahl Gesellfchaftsgebüude, darun¬
ter auch das "Gcsellfchaftshaus des Zoologischen Gartens sind aus
militärischen Gründen mit Beschlag belegt Warden und werden ür
die nächste Zeit geschlossen bleiben.

Cronberg, 14. Oktober. Ein glänzendes Geschäft machte ein
fremdec Mann am Sonntag in den hiesigen Wirtschaften mit dem
Verkauf von Tabak, da die vorgelegten Proben sogar strengsten Frie-
densansorderungen entsprachen. Im Handumdrehen waren die
•pame abgesetzt. Als man aber — der Fremdling war längst wieder
weg — die Pakete öffnete, bargen sie statt des Tabak ganz ge¬
wöhnliches Sagemehl. "

Homburg. Hier starb Montag abend der Geheime Kommerzien¬
rat Heinrich Pietsch im Alter von 74 Jahren. Er war Ehrenbürger
der « tadt Memel und hatte' in Homburg seinen Ruhesitz.
- Sl. Go- rsbauien. 13. Oktober. Negierungsrat Dr. Wolfs, der
seil -ceginn dieses Jahres die Kreisgeschäfte vertretungsweise führte
wurde zum Landrat des Kreises St . Goarshausen erngnnt. '



«

±t  Aus Rheinhessen . 13 . Oktober . Die Folgen des großen Preis¬
abschlags im Weingeschäft machen sich auch bereits im Weinaus¬
schank in den Wirtschaften bemerkbar. Während in den letzten Mo¬
naten eine Wirtschaft um die andere den Ausschank des teuren Ge¬
tränks ganz einstellle, so daß in manchem kleineren Dorfe kaum
noch eine Weinwirtschafi anzutresfen war. öffnen diese jetzt auch be¬
reits wieder ihren Betrieb zu erheblich niedrigeren Preisen. Man
kann jetzt schon zu 1,50 Mark den halben Schoppen Wein in den
Wirtschaften zu kaufen bekommen, während er vor einer Woche noch
überall2 Mark und mehr kostete.

Aus Rheinhessen, 15. Oktober. Die Straußwirtschasten gehen
wieder auf. Der starke Preisrückgang der Weintrauben veranlaßt
viele Weinbergbesitzer, in diesem Herbst wieder die während der
Kriegszeit mit ihren unerschwinglich hohen Weinpreisen allgemein
geschlossenen Straußwirtschaften zu öffnen. Damit ist die Hoffnung
gegeben, daß die' Konsumenten auch wieder für nicht allzu vieles
Geld zu ihrem halben Schoppen Wein oder Federweißen kommen.
Die Oeffnung der Straußwirtschastenist schon um deswillen er¬
wünscht, als in vielen Weinorten die meisten Wirtschaften in den
letzten2 Jahren wegen der hohen Weinpreise geschlossen wurden.

— Ober-Ingelheim. Die gestörten „^ chwarzschlüchrer". Ein
hiesiger Landwirt hörte des Nachts in seinem Schweinestalle ein
mörderisches Schreien. Als er in den Hof eilte, sah er noch, wie im
Dunkel der Nacht Einbrecher daooneilten. Sie hatten versucht, ein
Schwein im Stalle zu schlachten. Als sie ihm jedoch mit einem Beil
einen ungeschickten Schlag auf den Kopf versetzten, um es zu betäu¬
ben, schrie das Tier jo' furchtbar, daß der Besitzer erwachte. Die
Täter entkamen unerkannt. Jedenfalls handelte es sich um diebische
Schwarzschlächter.

Ringen. Nachts wurde in ein Warenhaus eingebrochen. Die
Täter haben aus dem Laden Untertaillen und Seidenstoffe im Wert
von 60 000 Mark gestohlen.

Emev Mutter Liebe.
Roman von Jos. Schade - Haedicke.

1.
Lisa Hanno schleuderte langsam die Straße hinab. Sie kam

aus der Klavierslunds und hatte die Noten zu einem dünnen Röll¬
chen gewickelt. Mit der Musikmappe zu gehen, verschmähte sie mit
dem ganzen Stolz ihrer siebzehn Jahre. Ganz langsam, sich in den
Hüsten wiegend, ging sie dahin, mit lachendem Gesicht, lachenden
Augen. Ein warmer Frühlingsregen hatte sich plötzlich aufgemacht
und rauschte auf die Erde nieder. Lisa aber genierte das nicht, im
Gegenteil, sie fand es komisch, wie die Leute auf der Straße eilten,
um schnell unter Dach und Fach zu kommen. Der warme, schöne
Regen! Sie streckte die Hand aus, von der sie den Handschuh ab-
gestreift hatte, und empfand voller Behagen das Prickeln auf der
Hatst.

Einmal blieb sie stehen. Eine Schar Sperlinge hatte sich unter
das vorspringende Dach eines Hauses geflüchtet und vollführte dort
einen großen Spektakel, als schimpfte sie weidlich über die Heimtücke
des Himmels, der vor kaum einer halben Stunde noch im hellsten
Sonnenschein erstrahlt war und nun plötzlich seine Schleusen ge¬
öffnet hatte. So komisch erschien Lisa dies, daß sie hell auflachte.
Dann ging sie weiter und hob einen kleinen, schmutzigen Jungen
auf, der in eine Wasserlache gefallen war und laut schrie.

Sie dachte nicht daran, daß ihr duftiges, gestärktes Sommer¬
kleid schon seine ganze Frische eingebüßt hatte, noch dachte sie an
den neuen weißen Strohhut, auf dem die billigen roten Blumen
lustig obfärbten. Lisa dachte überhaupt nichts. Sie emvfand nur
das Behagen, jung und gesund zu sein. Daß sie außerdem noch
hübsch war, das verrieten ihr die Blicke der eilig Vorübergehenden,
djö ihre Freuds an der sorglosen Jugend hatten,̂ die aus Lisa-
braunen Augen lachte. Ihrer jungsrischen Schönheit konnte der
Regen nichts anhaben. Das braune Haar, das sich so eigensinnig
Wer der schmalen, weißen Stirn krauste, wurde noch schöner, noch
lockiger in der feuchten Luft.

Jetzt hatte Lisa das elterlich« Haus erreicht. Die alte, grünge¬
strichene Gartenpforte knarrte, als sie dieselbe öffnete. Mutwillig
schüttelte sich Lisa, daß die Tropfen nur so umhersprühten, ehe sie
ins Haus trat. ,

Es war ein kleines, schon ziemlich baufälliges, zweistöckiges
.Häuschen, das dein Landgerichtssekretär Hanno gehörte. Seine
Frau hatte es von ihren Eltern ererbt, und es stach in seiner an¬
spruchslosen Schlichtheit scharf genug gegen die modernen, großen
Villen ab, die sich rechts und links die Straße hinauf anreihten.
Aber der bescheidenen, kleinen Familie genügte es; sie fühlte sich
wohl darin. Außerdem war die freie Wohnung, die man auf diese
Art hatte, eine angenehme Zugabe zu dem Gehalt des Sekretärs.
Für die Abgaben und Steuern genügte die Miete, die das Zweite
Stockwerk einbrachte. Da oben, wo die Fenster so dicht von Wein
umrankt und noch mit blühenden Blumen geschmückt waren, wohnte
die verwitwete Frau eines Kapitäns schon seit fünfzehn Jahren und
hielt gute Nachbarschaft mit den Hauseigentümern.

' Alle liebten das alte Haus und den etwas verwiloerten kunst¬
losen Garten, wo Lisa mit ihren Geschwistern und mit Rolf Dis¬
mann, dem einzigen Sohne der Kapitänswitwe, der allerdings ein
paar Jahre älter' war als sie, ihre frohen, lustigen Kinderspiele g^
trieben und wo die jüngeren Kinder der Hannoschen Familie noch
jetzt den größten Teil des Tages zubrachten.

Jetzt war der Garten leer: der Regen hatte die Kinder hinein¬
getrieben. Zudem war es ja auch schon7 Uhr abends, da mußten
hie größeren ihre Schularbeiten noch einmal repetieren und für das
Nesthäkchen schlug bereits die Schlafensstunde.

Lisa erschrak doch ein wenig, als ihr beim Eintritt ins Haus die
klingenden Schläge einer altertümlichen Uhr die Tageszeit zu Ge¬
müt führten. Sie hatte sich wieder einmal „schandbar verspätet'",
wie sie sich reuevoll eingestand. Aber was konnte sie dafür, daß es
auf der Straße immer so viel Interessantes zu sehen gab, wenn sie
die langweilige Klavicrstunde hinter sich hatte.
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die Bescherung sah. Der schöne, neue Hut, auf den sie so stolz ge¬
wesen, und den die Mutter so sorgsam für ihre Aelteste garniert
hatte, wie sah der aus! — Schuldbewußt barg sie ihn an der
dunkelsten Stelle des Ggrderobenhaltersund schlüpfte dann ins
Kinderzimmer, dem sie zwar eigentlich schon entwachsen war, wo sie
sich aber immer noch am wohlsten fühlte.

Hier beschien die in wohlberechneter Höhe angebrachte Hänge¬
lampe ein friedliches Bild. An der oberen Seite des großen Aus¬
ziehtisches faßen die „beiden Großen": der fünfzehnjährige Ernst
und die dreizehnjährige Thea. Ernst hatte die Finger in die Ohren
gesteckt und überhörte geflissentlich den Eintritt der Schwester. Sein
hübsches, frisches Jungingesicht zeigte einen krampfhaft ernsten
Ausdruck, während er die Lippen leise bewegte, um die lateinischen
Vokabeln, die er zu morgen aus hatte, seinem Gedächtnis cinzu-
prägen.

Thea aber richtete die runden, immer ein wenig neugierigen
Augen auf die Schwester und hielt mit ihrer Beschäftigung, aus dem
Stiel des Federhalters den Anfang ihres Aufsatzes herauszusaugen,
einen Moment inne.

Am unteren Ende des Tisches patschte die kleine dreijährige
Hertha mit ihrem Löffel munter in den vor ihr stehenden Grießbrei,
daß die Flocken nur so umherflogen und Thea entrüstet aufheulte,
als ein Teil davon fick einen Ruheplatz auf ihrem Hefte erkor. Da
war es mit Frieden und Stille vorbei. Nur Ernst ließ sich nicht
stören. Die Beharrlichkeit des sonst zu allen dummen Streichen auf¬
gelegten Bruders ärgerte Lisa, die das Unglück mit ihrem Hute be¬
reits vergessen hatte: mutwillig fuhr sie dem Jungen mit beiden
Händen durch sein kurzgeschnittenesBlondhaar, daß er wütend auf-
Iprang. um die Schwester zu verfolgen, die wie ein Wirbelwind um
den Tisch flog.

Ein lautes Räuspern aus des Laters Zimmer brachte die kleine
Schar zur Ruhe. Ernst setzte sich wieder zu seiner Arbest, nachdem
er drohend die Faust gegen Lisa geschüttelt hatte. Warte nur, das
sollst Du mir schon büßen! Jetzt hatr ich sie beinahe alle und nun
muß ich wieder von vorn anfangen, knurrte er empört.

Lisa aber dreht» dem Bruder lachend eine lange Nase und ließ
sich dann herbei, die kleine Hertha zu füttern.

Da begann Thea zu betteln: Du Lisa, hilf mir bei meinem Auf
fotz! Wenn Du es tust, sag ich Dir auch was.

Sofort mar Lisas Neugier rege, dennoch zuckle sie mtt kränken¬
der Gleichgültigkeit die Achseln. Was wirst Du mir schon sagen
können!

So! Etwas sehr Feines! Mutter hat es zu Tante Bertha ge¬
egt, und es geht Dich an.

Sie kicherte leise vor sich hin und bearbeitete aufs neue den
Federhalter mit ihren spitzen, weißen Zähnen, während ihre grauen
Augen listig zu der großen Schwester hinüber blinzelten.

Na, denn sag's schon! ließ sich diese endlich herab, nachzugeben.
Wieder kicherte Thea, diesmal ein wenig verlegen, und warf

einen zögernden Blick auf den Bruder. Aber der war aufs neue in
eine Vokabeln vertieft und blind und taub für alles, was iim ihn

her vorging.
Der Herr Landrichter von Klingen war wieder hier, und Mutter

agte zu Tante Bertha, er käme Deinetwegen.
Triumphierend, sich der Wichtigkeit ihrer Mitteilung bewußt,

blickte sie Lisa an. In deren offenem Kindergesicht malte sich nichts
weiter als tiefes Staunen. Zuletzt wurde sie dunkelrot. Hastig
,riff sie nach Theas Buch. Was Du Dir nur einbildest! Solch
lummes Zeug!

Die Mutter hat's aber doch gesagt, zu Tante Bertha hat sie es
lesagt. Die glaubten, ich höre es nicht, aber ich habe es ganz deut¬
sch gehört, trumpfte die Kleine auf.

Lisa starrte auf das Buch in ihren Händen. Da war etwas in
ihr aufgewühlt: Gedanken, Empfindungen, die ihr bis zu diesem
Augenblick fremd gewesen. Deutlich stand es Lisa noch vor Augen,
welche Aufregung der erste Besuch des Landrichters von Klingen im
Hause ihrer Eltern verursacht hatte. — Und der sollte— lächerlich!
— Der dachte gerade an sie! Zum Vater kam er in dienstlicher An¬
gelegenheit, das war alles.

Damit glaubte Lisa die Sache abgetan und sie begann, sich an
die Ausarbeitung von Theas Aufsatz zu machen.
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Doch ihre Gedanken schweiften ab. Wenn es doch möglich
wäre — wenn er ihretwegen kam? — Ja , was dann? — Lisa
konnte sich kein rechtes Bild machen von dem, was dann sein würde.

Die kleine Herta hatte jetzt ihren Brei verzehrt und begann
vor Müdigkeit zu weinen. Dies rief die Mutfer herbei. Ganz plötz¬
lich stand sie mitten im Zimmer unter ihren Kindern, ohne daß eines
von ihnen sie kommen gehört hätte.

Frau Hanno sah trotz der Sorgen, die das Leben ihr gebracht
und die meist ihren vier Kindern galten, noch nicht alt aus. Das
tat wohl die immer noch schlanke Figur und das noch volle, braune
Haar, das in natürlichen Wellen ihr schmales Gesicht umrahmte. Sie
mußte einst sehr hübsch gewesen sein, jetzt aber sah man nur noch
wenig davon. Dazu war ihr Gesicht zu mager und der Ausdruck
desselben zu müde und abgespannt. Ihre stets leicht gebeugte Hal-
tung, der Ausdruck ihres stillen, bedrückten Wesens ließ sie klein
und unbedeutend erscheinen. Ueber ihrem einfachen, aber nett ge¬
arbeiteten dunklen Hauskleide trug sie eine große Wirtschaftsschürze.

Beim Anblick der Mutter war das Geschrei der kleinen Hertha
verstummt. Frau Hanno aber kümmerte sich nicht sofort um ihr
Kleinstes, ihr Sorgenkind, das trotz aller Pflege nicht recht gedeihen
wollte. Sie entdeckte Lisa, die sich beim Erscheinen der Mutter wie¬
der des verunglückten Slrohhutes erinnerte und sich in die Ecke des
Zimmers drückte.

Mein Gott, wie Du oussiehst! klagte Frau Hanno und schlug
beim Anblick von Lisas verregnetem und zerknittertem Kleid be¬
kümmert die Hände zusammen. Und niemals kannst Du pünktlich
ein! Um sechs hättest Du schon hier sein können, jetzt ist es längst
sieben vorbei.

Ich bin doch schon eine ganze Weile hier im Zimmer, verteidigte
sich Lisa. Sie war wieder kecker geworden, denn die Mutter sah gar
nicht böse aus, und die Strafpredigt klang gelinder, als sie gefürchtet
hatte.

In der Tat war Frau Hannos Aerger nur ein oberflächlicher.
Der Blick, mit dem sie Lisas trotz des zerknitterten Kleides Wmutige
Gestalt umfaßte, war eher stolz und zärtlich, als zürnend. Einem
inneren Drange folgend, trat sie plötzlich auf ihre Aelteste zu und
drückte einen Kuß auf deren frische Lippen. Und gerade heute wäre
es so wichtig gewesen, daß Du zeitig kamst, sagte sie leise, brach
dann aber, dg sie einem Blick brennender Neugier in Theas Augen
begegnet war, ab. Ich inöchte nachher einen Augenblick mit Dir
sprechen, Lisa. Jetzt will ich nur schnell Klein-Hertha zu Bett
bringen, dann rufe ich Dich. So lange kannst Du ja Thea helfen.

Sie nickte Lisa noch einmal liebevoll zu und gab ihr einen
leichten, zärtlichen Klaps auf die Wange. Dann hob sie das Kind,
das ihr sehnsüchtig die Aermchen entgegenstreckte, aus dem Stuhl
und verließ mit ihm das Zimmer.

Siehst Du, ich habe doch recht gehört, zischelte Thea leise. Aber
sag' Mutter nichts, daß Du es schon weißt. Nun mach aber schnell,
daß mein Aufsatz vorher fertig wird.

Das war jedoch leichter gesagt als getan. Lisas Gedanken
waren jetzt in hellem Aufruhr. Was mochte die Mutter ihr zu
sagen haben? — War vielleicht doch etwas Wahres an dem Ge¬
schwätz Theas? Sie diktierte der jüngeren Schwester, die sie unge¬
duldig am Aermel zerrte, lauter dummes Zeug und als die Mutter
nach einer Weile den Kopf zur Tür hereinsteckte und Lisa winkte,
war der Aufsatz noch nicht zur Hälfte gediehen.

Thea heulte empört hinter ihr her. Aber Lisa hörte es nicht
mehr. Schwankend zwischen einer ungewissen Furcht und Neu¬
gierde folgte sie der Mutter in den Raum, den diese für sich als ihr
Heiligtum reserviert hatte.

Derselbe war winzig klein. Ein Schrank, ein Tisch und die
Nähmaschine standen darin, und an dem etwas ausgebauten
Fenster war ein gemütliches Eckchen. Hier hatte ein bequemer alter
Sessel seinen Platz und davor stand der Nähtisch. Das Fenster ging
auf den Garten zu. So konnte Frau Hanno zugleich die Kinder da
draußen beaufsichtigen, wenn sie hier saß und arbeitete.

Es brannte noch kein Licht in dem Zimmerchen: trauliche
Dämmerung breitete sich hier aus. Das schien der geplagten kleinen
Frau die beste Beleuchtung, um mit Lisa zu sprechen. Schwer ge
nug war das ohnehin.

Frau Hanno räusperte sieb verlegen und nahm alle ihre mütter¬
liche Würde zu Hilfe.

Du wirst es gemerkt haben, Lisa, daß der Herr Landrichter von
Klingen— ganz feierlich sprach sie den Namen und Titel aus —
Deinen Vater sehr häufig besucht. Als er das erstemal kam, war es
eine wichtige dienstliche Angelegenheit. Du weißt es ja, Du machtest
dem Herrn Landrichter damals selbst die Tür auf und er fragte den
Vater später nach Dir. Daß er jetzt so oft wiederkommt, hat mit
dem Dienst nichts zu tun, wenn er auch denselben zum Vorwand
nimmt. Ich begreife nicht, daß Du es nicht längst selbst gemerkt
hast, daß er Deinetwegen kommt.

Die letzten Worte stieß sie ärgerlich, von der eigenen Verlegen¬
heit übermannt, hervor, weil Lisa so ganz regungslos zuhörts, ohne
ihr mit einem Wort zu Hilfe zu kommen.

kFortfetzung folgt.!

Vermischtes.
8 Möchten wir tauschen? Der Kampf gegen die Verzagten und

Flaumacher ist niemals so notwendig gewesen als in diesen Tagen,
da es den Anschein haben kann, als oh unsere wirtschaftlichen und
militärischen Kräfte dem Zusammenbruch nahe, ein weiteres Dukch-
halten nicht mehr zu ertragen sei. War es schon in den früheren
Zeiten des schwankenden Kriegsglücks ein Gebot der Stunde, den

Schwätzern den Mund zu stopfen, den Schwachen den Rücken zu
türken, so gilt dies heute in noch erhöhtem Maße. Schon daß wir
den Krieg vier Jahre lang, wenn auch mit Opfern und Entbeh¬
rungen ertragen, siegreich auf unseren Schultern getragen haben, ist
ein Erfolg, den uns kein Volk der Erde nachmachen kann, ist schon
moralisch ein machtvoller Sieg für alle Zeiten. Ein weiteres aber
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noch Zällt für das deutsche Volk und Heer gewichtig in die Schale,
daß kesn Fuß breit deutschen Boden verloren ging, der nicht zuruck-
enommen wurde, der Feind nicht in unserem Lande steht, daß
)eutschland mit einer Genugtuung sondergleichen auf seine

Leistungen zurückblicken kann, während Frankreich auf Jahrzehme
lang als Stätte des Blutvergießens die Folgen der Vernichtung und
Verwüstung zu tragen haben wird. Wenn Kleinmut und Verzagt-
eit in diesen Tagen von neuem ihr Haupt erheben, so mag an die

Trümmerstätten französischer Erde erinnert werden und an das Ge¬
wissen unserer weichlichen Volksgenossen nur die eine Frage ge¬
richtet sein: Möchtet Ihr tauschen? Wir zweifeln nicht, wie die
Antwort lauten wird! So wird solch eine Gewissensfrage dazu bei¬
tragen, das deutsche Gewissen zu schärfen und uns mit dankerfülltem
Herzen auf uns selbst, auf die Taten unserer Heere und auf die
weise Kriegsführung unserer Obersten Heeresleitung besinnen
lassen.

8 Preis und Kursstürze. Nachdem die ersten Nachrichten vom
Abfall unseres bisherigen bulgarischen Bundesgenossen und in Ver¬
bindung damit die weniger günstig lautenden Meldungen vom west¬
lichen Kriegsschauplatzzum Teil nicht unerhebliche Kursstürze an
den deutschen Börsen zur Folge hatten, beginnt dieser Erscheinung
der bedauerlichen Kriegsspekulation auch ein unerwarteter Rück¬
gang der Preise im Kleinhandel zu folgen. Er findet seinen augeir-
fälligsten Ausdruck in den weinbautreibendenGegenden Deutsch¬
lands, in denen bekanntlich Preissteigerungen erfolgt waren, wie sie
in der Geschichte des Weinbaues und Weinhandeis nicht nur etwas
Unerhörtes, sondern auch Ungesundes darstellen. Die letzten Tage
'oben nun einen sehr plötzlichen Abstieg der Preise für Moste und
Reuweine gebracht, der besonders in der Rheinpfalz noch weiter an¬
dauern dürfte. Im allgemeinen wird in Weinkreisen angesichts der
veränderten Kriegskonjunktur schon jetzt die Parole ausgegcben, aus
spekulativen Gründen keine größeren Bestände auf Lager zu legen.
Vielleicht findet das Beispiel Nachahmung, damit der schwergeplagte
und nur zum Zahlen gedrängte Konsument auch wieder einmal eine
andere Bewegung der Schraube ohne Ende sieht, als nur das Aus¬
streben nach oben.

Ein Schwindler in feldgrauer Uniform, der es auf Offiziers¬
gepäck abgesehen hat, tritt seit einigen Tagen auf. Nach einer
Gastrolle in Frankfurt a. M. hat er jetzt auch in Berlin sein Spiel
getrieben. Der Schwindler kundschaftet aus, wo in einent Hotel
ein Offizier wohnt. Er legt sich dann auf die Lauer, bis der Offizier
ausgegangen ist und tritt plötzlich als sein Bursche oder Beauftrag¬
ter auf. Er verlangt mit der Erklärung, der Offizier müsse plötzlich
abreisen, den Schlüssel zu seinem Zimmer, schließt auf und nimmt
alles mit, was er findet. So erbeutete er in Frankfurt a. M. einen
Rohrpiattenkoffer mit wertvollem Inhalt . In der gleichen Weise,
erschwindelte er sich in einem Berliner Hotel den Koffer eines Gene¬
rals. Der Schwindler ist etwa 20 bis 25 Jahre alt.

Kirchhundem fSauerland). Der Fall, daß Urahne, .Groß¬
mutter , Mutter und Kind in einer Stube zusam¬
men sind,  ist aus dem nahen Benolpe zu berichten. Urahne
hat das alte Spinnrad wieder herbeigeholt. Durch ihre runzeligen
Hände gleitet der dünne Faden, die Spule füllend. Reben der Ur¬
ahne sitzt die Großmutter, aus der fertigen Wolle Socken strickend
für ihre Söhne im Felde. Nicht wett davon die Mutter an der
Nähmaschine: sie näht Hemdchen aus Leinen, das die Urahne vor
50 Jahren gewebt hat. Der Mutter zu Füßen sitzt das Kind und
zieht sich auf zwei Nadeln die ersten Maschen, zum Tafelläppchen.

Die geplante Einschmelzung der Denkmäler wird durch den
Umschwung der Dinge vielleicht in letzter Stunde abgewcndet wer¬
den, Augenblicklich wird die Lifte der einzuschmelzenden Denkmäler
einer genauen Durchsicht unterzogen. Die Metallmobilmachungs-
stelle wird dann entscheiden, ob und inwieweit noch eine Ein-
chmelzung notwendig ist.

Gutachten betr. Ausdruck„fix". Die Handelskammer Kassel
hatte sich über den Ausdruck„fix" im gewerblichen Verkehr zu
äußern. Sie erklärte, es hänge von der Lage des Einzelsalles ab,
welcher Sinn damit verbunden sein sollte. Wenn nicht besondere’
Gründe eine andere Absicht erkennen ließen, werde als Sinn des
Ausdrucks vermutet werden können, daß die Leistung so schnell wie
möglich erfolgen soll.

Eine eigentümliche Todesanzeige findet sich im „Korrespondent
für Deutschlands Buchdrucker". Sie lautet: „Kollegen, Freunden
und Bekannten, die mir während meiner Berufstätigkeit am Kasten,
an der Maschine und auf Montage wurden, die befreiende Mit¬
teilung, daß ich nach jahrelangem, qualvollem Leiden und entsetz¬
lichen Operationen nun endlich zur ewigen Ruhe eingegangen bin.
— Mir tut nichts mehr weh! Leipzig-Reudnitz, den 29. September
1918. Paul Melle."

Wb Lugano, 15. Oktober. Ende voriger Woche waren in Mai¬
land etwa 80 000 Personen an der Grippe erkrankt. Einzelheiten
und die Zahl der Toten zu veröffentlichen war den Zeitungen ver¬
boten. Die Epidemie herrscht gleich stark in Rom und Genua. Auch
dort ist es verboten, die sanitären Verhältnisse zu erörtern.

Nervenkranke Kriegsbeschädigte. Man wird sich noch erinnern,
wie im Sommer dieses Jahres die Behandlung nervenkranker
Kriegsbeschädigter Gegenstand der Verhandlungen im Reichstag
und Landtag gewesen sind. Es waren Gerüchte in die OeffeNtlich-
keit gedrungen, die das Vertrauen in die Heilmaßnahmen der
Heeresverwaltung erschüttern mußten. Die bereitwillig erteilte
Aufklärung der berufenen Stellen hat hoffentlich alle Befürchtungen
beseitigt und das Vertrauensverhältnis wieder in vollem Maße
hergestellt. Die Nervenleiden beruhen bis auf einen verschwindend
kleinen Teil aus funktionellen Störungen, d. h. der Betreffende ist
an dem gewöhnlichen Gebrauch seiner Körperglieder gehindert, ohne
aber irgend welche Verletzung oder Beschädigung des Gliedes da¬
vongetragen zu haben. Die gewöhnlichste Form der Nervenleiden
ist die der sogenannten„Zitterer": bei ihnen beruht das Leiden in
der unwillkürlichen Auslösung von Bcwegungswiderständen, durch
die sie die selbständige Herrschaft über einen bestimmten Körperteil
verlieren. Schwerere Formen der Nervenleiden sind Epilepsie und
Hysterie. Diese Leiden sind heilbar: die Mittel sind Suggestion und
Elektrizität. Letztere wird aber nur in geringen' Stromstärken an-
?ewendet. Mit Hilfe dieser Mittel ist es oft gelungen, schon inner¬alb kürzester Zeit dauernde Heilerfolge zu erzielen, und es ist eine
erfreuliche Tatsache, daß gegenwärtig der größte Teil der Fälle ge¬
heilt wird.

Buntes Allerlei.
St. Wendel. Da das Personal die Grippe hat, konnte das

„Volksblatt" nicht erscheinen.
Kassel. Am hellen Tage wurde aus einem hiesigen Restaurant

eine große Wanduhr gestohlen. — Es gibt doch immer »och etwas
Neues unter der Sonne.

Die Frau mtt zwei Männern. Ein Kriegsteilnehmer aus Saar-
louis-Roden. der im Westen den Feldzug mitmachte, war vor,etwa
anderthalb Jahren von seinem Regiment als tot gemeldet worden.
Jetzt erhielt die Frau aus der Schweiz ein Telegramm von dem
Totgeglaubten, daß er gesund und munter sei und in einigen Tagen
nach Hause komme. Unglücklicherweise hat sich die Frau vor einigen
Monaten wieder verheiratet. — Nach dem Gesetz wird die Ehe mit
dem ersten Mann für ungültig erklärt.

Der Fastenkünstler Succi gestorben. In Florenz starb der
seinerzeit in ganz Europa berühmte Fastenkünstler Succi, der vierzig
Tage lang ohne Nahrung auszukommen wußte und dabei die
schwersten körperlichen Anstrengungen aushielt. Succi hatte sich
durch feine„Kunst" ein hübsches Vermögen und eine Billa erfaft« .
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* Ausfall von Mllitär - Urlaubcrzüaen . - Nach¬
dem von der Militär -Verwaltung eine 14tügiqc ürlaubssperre
„West" vom 14. Oktober d. Js . ab angeordnet worden ist, fallen die
Militär -Urlauberzügc von und nach der Westfront während dieser
Zeit aus . Das Nähere ist aus den auf den Bahnhöfen angebrachten
Aushängen zu ersehen.

* Der Nheinwasserstand  geht rasch auf den seit Anfang
und Mitte September beobachteten Tiefstand zurück. Der hiesige
Pegel ist an der äußersten Minimalgrenze für vallbeladene Schiffe
angelangt . Gegenwärtig ist der Schiffsverkehr noch sehr lebhaft.
Am gestrigen Tage passierten in den ersten Vormittagsstunden über
ein Dutzend große Schleppzüge mit Kohlenschifscn im Anhang die
hiesige Stadt . Bei weiterem Rückgang des Wasserstandes ist schon
in den nächsten Tagen mit einer starken Verminderung des Güter¬
verkehrs auf dem Rheine zu rechnen.

* D i c Aalfischerei im Rhein  hat ihr Ende erreicht,
und die auf dem ganzen Mittelrhein im Sommer vor Anker liegen¬
den holländischenFischkutter haben die Heimfahrt angetreten . Das
Ergebnis des Fischfanges soll geringer sein als im vergangenen
Jahre . Das wäre auch damit zu erklären, daß der Rhein auf der
Strecke Biirgen-Koblenz von mindestens zwei Dutzend dieser Kutter
abgestscht wurde.

* Die Kriegsbeschädigteis und der öffentliche
Dienst.  Viele Kriegsbeschädigte wünschen nach der Entlassung
aus den Lazaretten Stellen im öffentlichen Dienst, vor allem bei
der Eisenbahn oder Post zu erhalten. Teils fürchten sie, durch ihre
Kriegsbeschädigung für den Wettbewerb des allgemeinen Arbeits-
marktes nicht genügend stark zu fern, teils glauben sie, daß der
Staat , für den sie ihre Verwundung erlitten haben, verpflichtet fei,
sie. nun auch in seinen Dienst aufzunehmen. Sie sind im Irrtum,
denn der Staat hat -die Aufgabe, jene Stellen vor allem seinen
eigenen früheren Angestellten offenzuhalten, die nach dem Friedens¬
schluß in die Heimat zurückkehren und zum Teil ebenfalls kriegsbe¬
schädigt sind. Sollte aber die Pension die Kriegsbeschädigten zu
den staatlichen Stetten locken, so dürfte doch auch zu bedenken sein,
daß bei den staatlichen Anstellungen die Gehälter lange Jahre hin¬
durch die gleichen bleiben und sich dann nur in sehr mäßigen Gren¬
zen erhöhen. Aus den, freien Arbeitsmarkt jedoch ist die Möglichkeit
einer rascheren Erhöhung des Einkommens gerade nach dem
Kriege um so mehr gegeben, weil bei den mangelnden Arbeits¬
kräften die tüchtige Kraft jedes einzelnen besonders gesucht sein
dürfte! «

*Auch an den Krieg hatten wir uns gewöhnt
und dabei seinen Ernst vielfach unterschätzt. Im inneren Mei¬
nungsstreit vergeudeten mir Kräfte, während die Kriegslage Ge¬
schlossenheit forderte. Politische Umwandlung bringt uns neue
Gebote. Gewaltigen Anprall haben unsere Truppen in Feindesland
zu wehren, während unsere Volksregierung durch einen neuen
Schritt zum Frieden dem Völkerringen ein Ende setzen will. Führt
die Friedenstat zum Erfolg oder muß die Menschheit sich weiter
zerfleischen, verfällt , feindlicher Boden weiter der Verwüstung ? —
Klar muß der Feind dieses Geschick vor Augen sehen, nur dann wird
die Vernichtungsabsicht besserer Einsicht weichen, nur dann wird
der Feind sich zum Rechtsfrieden verstehen, den auch wir erstre¬
ben. Diese Erkenntnis wird umso schneller kommen, je fester unsere
Front sich erweist. Unterschätzen wir nicht die Machtmittel des
Gegners . Setzen wir ihm unsere starke Willenskraft entgegen.
Dazu ist nötig Zurückstellung alles Trennenden , Verbannung alles
Mißmuts , Ausrichtung der Kleinmütigen. Unsere Heimatgrüße an
unsre Angehörigen im Felde müssen Kraft, Zuversicht und uner¬
schütterlicheEntschlossenheit atmen. Nur so dienen wir der deut¬
schen Sache und nur so Helsen wir zur Erlangung des Rechts¬
friedens

* Warnung vor unnötigen Reisen.  Vom Mi¬
nisterium der öffentlichen Arbeiten wird folgendes bekannt gegeben:
Um die große Zahl der Transporte bewältigen zu können,' die zur
Versorgung der Bevölkerung und des Heeres mit Lebensmitteln,
insbesondere mit Kartoffeln und mit .Kohlen nötig sind, und um die
im Heeresinteresse an die Eisenbahn gestellten gewaltigen Anforde¬
rungen ohne Störung erfüllen zu können, hat es sich als erforder¬
lich erwiesen, von heute ab für einige Zeit eine starke Einschränkung
der Zugverbindungen für den öffentlichen Verkehr oorzunehmcn.
Es fallen daher mit dem 14. d. Mts . alle Züge, die als „bis auf
weiteres _verkehrend" in den Fahrplänen mit einem Punkt be¬
zeichnet sind, aus . Während dieser Zeit der Einschränkung jede un¬
nötige Reise zu unterlassen und die Eisenbahn in äußersten Not¬
fällen zu benutzen, ist' ein dringendes Gebot für alle. Von allen
Vaterlandsfreunden muß erwartet werden, daß bei der Not der
Zeit dieser ernsten Mahnung voll Rechnung getragen wird. Nur
dann hofft die Eisenbahnvcrwaltung von weitergchcnden, in das
öffentliche Leben tief einschneidenden Maßnahmen absehen zu
können. Vor Ausführung einer Eisenbahnfahrt möge daher jeder
prüfen , ob seine Reise nicht unterbleiben kann, und möge dabei ein¬
gedenk sein, daß er die Kriegführung schädigt und die Versorgung
der Bevölkerung mit Lebensmitteln und Kohlen erschwert, wenn er
unnötig reist.

* A n d i e Redseligen.  Wir haben die Gutmütigkeit, die
wir jedem Ausländer bis in die letzte Zeit bewiesen haben, teuer
bezahlen müssen. Ein großer Teil der Erfolge unserer tapferen
Truppen ist durch die Redereien urteilsloser Schwätzer zunichte ge¬
worden. Die Feinde haben mit Hilfe ihres ausgedehnten Spionage¬
gesetzes alles erfahren , was ihnen dienlich sein konnte. Jetzt hor¬
chen ihre Agenten erst recht auf jedes Wort,  das sie uns als
Schwäche auslegen könnten. Darum heißt es mehr denn je, jede
unbedachte Aeußerung zu unterlassen. Der Feind soll erfahren,
daß Deutschland keine Sklavenseele  nährt und unsere Sol¬
daten muß das Bewußtsein erfüllen, daß von ihrem Willen der
Friede abhängt, den wir wünschen.

Neueste Mchnchierr.
Wbna Berlin, 18. Oktober. In der Ersatzwahl für den ver¬

storbenen Reichstagsabgcordneten Dr. Johannes Kämpf im Reichs-
tagswahlkreise Berlin 1 wurden insgesamt 4764 Stimmen abge¬
geben. Davon erhielten der Geheime Justizrat Kempner (F . Pp .)
2294, der Stadtverordnete Hugo .Heimaun lSoz .) 1720, der Metall-
arbeiier Richard Müller lUnabh. Soz .) 513. der Beamte Geller!
<Antisemit) 178 und der Pole Korfantn 4 Stimmen : 8 Stimmen
waren zersplittert. 47 ungiltig. Es ist also Stichwahl zwi' che»
Kempner und Heimann notwendig. Die Stichwahl ist auf den
29. Oktober festgesetzt.

Berlin,  den 16. Oktober 1918.
Die Antwort des Präsidenten Wilson  ist . wie die

„R o r d d e u t s che A 11g c m e i n e Z e i t u n g" fchreibt. früher als
man erwartet hat, eingetroffcn. Sie führt die Diskussion teils
weiter, teils erweitert sie dieselbe. Es wird also eine neue Gegen¬
äußerung der deutschen Negierung notwendig werden. Die Auf¬
stellung des Prinzips ist neu, daß die durch dis Räumung zu schaf¬
fende Lage die jetzige militärische Ueverlegenheit der Entente unan¬
getastet lassen müsse. Im Zusammenhang mit dieser Frage erhebt
die Note gegen die deutsche Kriegführung den Vorwurf ' der lln-
menschlichkcit und beschuldigt sie ungesetzlicherHandlungen. Der
Vorwurf ist unberechtigt und übersieht zum mindesten" die mili¬
tärischen Notwendigkeiten, unter deren Zwang die deutsche Heeres¬
leitung handelt. Die deutsche Regierung hat die .Hand dazu geboten,
um die Leiden zu mildern und den Verwüstungen des Krieges über¬
haupt Einhalt zu gebieten. Es ist also unbillig, ihr die alleinige
Schuld an dem jetzigen gewiß bedauernswerten Zustand der bewohn¬
ten Kampfzone zuzuschieben. Die Beantwortung der amerikanischen
Rote erfordert eingehende Beratungen . Dabei wird di- deutsche
Regierung sich weiter von dem Geist der Bersöhnlichkeik und dem
Wunsch nach Beendigung des Blutvergießens leiten lassen und
ehren Entschluß unter Wahrung der Interessen des deutschen Volkes
fassen.

Unter der Ueberschrift: „Re cht s f r i e d e n o d e r G e w a l t-
frieden"  führt die „Morgenpost" aus : Wir haben lange ge¬
zögert, Wilson unser Vertrauen zu schenken. Aber schließlich haben
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wir es getan in dem Glauben, daß es wirklich ein Rechtsfriede sek,
den er vermitteln wolle. In der Tat ist aber das, was er uns i»
seiner neuen Note zumutet nicht die Grundlage , auf der ein
Rechtsfriede aufgebout werden kann, sondern es sind die Vorbe¬
dingungen -für einen Gewaltsrieden. Die Sprache der Wilsvnschcn
Antwort ist hochmütig und verletzend. Den Ton, den er anzu-
schlagen für gut befunden hat, läßt darauf schließen, daß er nicht
um die schnelle Wiederherstellung eines für Deutschland erträglichen
und der Welt nützlichen Friedens besorgt ist.

Im „Berliner Tageblatt"  heißt es: Deutschland hat
die Entsagung gezeigt, die bei schwachen Völkern den Tadel der Ge¬
schichte zu erwarten hätte, die aber in Zukunft ein sicheres starkes
Volk nicht zu erniedrigen vermag. Wie aber -steht es mit den¬
jenigen, die alles Erreichbare erreichen könnten, die aber in entsesiel-
ler Triumphlust es dahin treiben, daß noch Tausende am Wege ver¬
schmachten, noch Hundcrttausende sallen müssen?

Die „B o j s i sche Zeitung"  jagt : Die deutsche Regierung
hat um Entsendung einer gemischten Kommission gebeten, um über
den Waffenstillstand zu verhandeln. Statt hierauf einzugehen, leitet
Wilson ein« Diskussion über menschenunwürdige, ungesetzliche Hand¬
lungen ein, die angeblich von den deutschen Truppen vorgenommen
sein sollen. Den praktischen Zweck der Forderung um Beschleuni¬
gung des Waffenstillstandes und des Friedens kann der Präsident
mit dieser Methode nicht verfolgen. Er scheint vielmehr die
Absicht zu haben , die Diskussion in die Länge zu
z i e tj*n , u m d i e militärische Ueberlegenheir der
Entente , von der er spricht , noch weiter auszuge¬
stalten.

Der „Berliner Lokal - Anzeiger"  jagt : Wilson will,
daß die Entscheidung über Krieg und Frieden nicht mehr von einem
einzigen abhängt . Diese Forderung stellt er in einem Augenblick
auf, in dem von ihm ganz allein tatsächlich die Entscheidung darüber
abhängt, ob der größte und blutigste Krieg aller Zeiten beendet wer¬
den soll oder nicht. _

Die „Deuts che Zeitung"  behandelt die Wilsonsche Note
unter den Ucberschriften: „Wilson gegen die Hohenzollern", „Die
zweite Ohrfeige". Das Blatt sagt: Wer hat heute den Mut , das
Volk aufzurufen zum Aeußcrsten. Lieber in Ehren untcrgehen, als
in Schande zu bestehen.

Die „K r e u z z e i t u n g" meint: Milfon will unsere Bernich-
tung oder die der Monarchie. Das sollte sich in dieser ernsten Stunde
jeder Einzelne jagen.

Die „Tägliche Rundschau"  spricht vom caudinischen
Joch Wilsons und die „Deutsche  T a g e s z e i t u u g" überschreit^
ihre Ausführungen : „Reue Zumutungen Wilsons." „Die letzte
Entscheidung." Sie erklärt: Jetzt ist' der Augenblick gekommen, wo
das deutsche Volk selbst die letzte Frage an das Schicksal zu stellen
hat. Wir können uns denken, daß cs bei fester Zurückweisung der
Wilsonschen Zumutungen noch Möglichkeiten des Berhandelns gibt,
aber wir können uns keine deutsche Regierung denken, die auf
diese Zumutungen eine andere Antwort als ein entschlossenes Nein
hätte. . ,

Rotterdam,  15 . Oktober. Aus Wilsons Antwort , daß die
Durchführung der Räumung und die Garantien für den Waffen¬
stillstand Dinge seien, die dem Urteil und den Entschließungen der
militärischen Ratgeber überlassen werden müßten, schließt „Handcls-
btad", daß die Verbündeten sich aus keine Verhandlungen einzu¬
lassen gedenken, sondern Borschriften machen wollen. Es scheine,
daß Wilson und die Entente einen militärischen Sieg verlangen
oder eine vollkommene Unterwerfung Deutschlands, wie sie nur ein
vollständiger Sieg zur Folge haben kann. Der Londoner Korre¬
spondent des „Handelsblad" berichtet, man könne jetzt bereits sagen,
daß Wilsons Antwort im Sinne der britischen Presse ausgefallen
sei und die überwiegenden Ansichten aller Beoölkerungskrcise in
Großbritannien und Amerika zum Ausdruck bringe. — Lloyd
George empfing gestern hunderte non Telegrammen von britischen
Personen aller Kreise, die die Rsißerung aufsordern, fest zu bleiben
und eine bedingungslose Kapitulation zu verlangen.

Massensluchk.
Wbna Berlin,  15 . Oktober. Durch die gestrigen Angriffe

der Entcntetruppen in Flandern erfuhr die bereits seit einiger Zeit
begonnene Massenflucht der Bewohner , namentlich in dem dicht be¬
völkerten Belgien, eine außerordentliche Steigerung . Sie ist für die
im Bereich des Fernfeuers der Entente liegenden Städte wie Thou-
rout , Thielt, Kortrijk, sowie Lille und Roubaix verständlich, greift
aber auch in das weiter zurückliegende Gebiet in erschreckender Weise
über. Nach vielen Tausenden zählende Flüchtlingsströme fluten
gen Osten. Wenn auch alles geschieht, um das Los dieser von Haus
und Hof vertriebenen Belgier, die auf den wafferdurchweichten
Straßen , mit dem Notdürftigsten versehen, weite Wegstrecken zu
Fuß in Wndigen Etappen zurücklegen müllen, zu erleichtern, so be¬
dingen doch die für eine derartige Massenflucht nicht zu beschaffen¬
den Verkehrsmittel und die Verpflegung der aus dem bisherigen
Organisationsrahmen Herausgerisscnen ein unaeheures Elend.
Aehnlich sind die Verhältnisse in Nordfrankreich. Von den vernich¬
teten Werten der bereits Vertriebenen nbgesehcn, gestaltet sich der
Ausblick für das Schicksal aller, die noch flüchten zu müssen glauben,
überaus besorgniserregend.

Ein Attentat auf Enver Pascha.
Bern,  15 . Oktober. Nachrichten zufolge, die aus sicherem

Quelle aus Konstantinopel cingetroffen sind, soll am Mittwoch auf
Enver Pascha ein Attentat verübt worden sein. Mehrere Schüsse
wurden auf den jungtürkischen Führer abgegeben im Augenblick, als
dieser ins Kriegsministerium eintrat . Der Enver Pascha begleitende
deutsche Offizier wurde verwundet . Enver Pascha selbst blieb un¬
verletzt. Nachrichten aus derselben Quelle zufolge herrscht in Kon-
stantinopel eine ungeheure Erregung.

Das Schicksal der russischen Exzarin.
Haag,  15 . Oktober. Der „Osservatore Romano " meldet, daß

infolge päpstlicher Anregung der österreichische Konsul in Moskau
schritte bei der Bolschewikiregierung unternommen hatte, um über
das Schicksal der Zarin und ihrer Töchter Sicherheit zu haben. Die
Bolschewikiregierungerklärte, sie wisse nicht, wo die Zarin und ihre
Töchter sich befinden. Dertrauensleuie sollen eine Untersuchung an-
stellen.

Durian vor seinem Rücktritt.
Wien,  15 . Oktober. Graf Burian wird heute nachmittag im

ungarischen Delegationsausschuß für auswärtige Angelegenheiien
ein kurzes Expose erstatten und sehr wahrscheinlich unmittelbar
darauf seine Demission geben. — Graf Jul . Andrassy soll sein Nach¬
folger werden.

Oer Tauchbooikriea
Wba Berlin,  15 . Oklober. Im Atlantischen Ozean haben

unsere U-Boote
41000 Bruttoregistertonnen

handelsschifssraum . darunter mehrere Tankdampser und mit Sriegs-
material beladene Dampfer , versenkt.
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Der Millivoch-Tagesberichk.

3n Flandern sowie zwischen Bohain und
i>er Oise setzte der Feind seine Angriffe fort.
Zwischen den Argonnen und der Maas
sind heftige Angriffe der Amerikaner ver¬

lustreich gescheitert.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 16. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Tn Flandern setzte tzer Feind seine Angriffe fort . Ihr Haupt¬
stoß richtete sich auf Torhout und gegen die Bahn Isegem —Kor-
trik. Auch gegen die übrige Kampffront führte der Feind vielfach
durch Panzerwagen unterstützte heftige Angriffe . An einzelnen
Stellen traben unsere Truppen ihre Linien behauptet , an anderen
Stellen wichen sie kämpfend aus und wehrten den Feind in rück¬
wärtigen Stützpunkten vielfach durch Gegenstöße ab. Auf dem
nördlichen Angriffsflügel blieb Torhout in unserer Hand. Versuche
des Feindes , zwischen Werken und Torhout in nördlicher Richtung
verzustoßen , wurden in erster Linie durch Truppen der 38. Land-
wehr -Division verhindert . Südlich von Torhout haben wir die
Linie Lichterveielde— Isegem gehalten . Südlich von Isegem gelang
cs dem Gegner , über die Bahn Isegem —Kortrik hinaus vorzu-
öringen ; östlich der Bahn brachten wir ihn zum Stehen . Westlich
und südwestlich von Lille setzten wir unsere Linien etwas vom
Feinde ab.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Zwischen Bohain und der Oise griff der Feind erneut nach star-
kor Ariilleriew rkunq an. Nördlich der Straße Bohain - Aisonville
hielten wir ihn durch unser Feuer nieder. Aisonville wurde nach
heftigem Kamvs gegen den beiderseits des Ortes und gcaen den Ort
selbst mit starken Kräften mehrfach anslürmenden Gegner gehalten.
Auch der nördlich der Oise vorbrechende feindliche Angriff scheiterte
«rr unseren Linien . Die feit Wochen fast ununterbrochen im
Kampf stehende S. bayrische Infanterie -Division zeichnete sich wie¬
derum besonders aus . Kämpfe vor unseren neuen Stellungen
nördlich und nordöstlich von Laon und westlich der Aisne , in denen
ivir dem Gegner "ielsach schwere Verluste zufügten . Der Feind
steht hier südlich der Serre und etwa in Linie Lieffe— Siffonne -Le
Thour — St . Germainmonk.

An der Aisne -Front Erkundungsgefechte . Der zwischen Olicy
und Grandpre ans Mouron entlang der Aisne vorfpringende kleine
Stellungsbogen wurde geräumt . Die dort kämpfende Truppe hak
tem Feind auch gestern wieder zu mehrfachen, für ihn verlustreichen
Angriffen veranlaßt u. damit den mit dem vorübergehenden halten
des Bogens beabsichtigten Zweck voll erreicht.

5)eercsgruppc von Gollwitz.

Zwischen den Argonnen und der Maas find erneute heftige
Angriffe der Amerikaner in unserem Feuer und an unseren Ge-
genitößen gescheitert. Der Feind hat auch gestern trotz Einsatz weit
überlegener Kräfte starker Artillerie und trotz Unterstützung
durch Panzerwagen nur wenig Gelände gewonnen . Nördlich von
Iuvin im Walde von Bantheville und nordöstlich von Cunel fanden
die Kämpfe bei Einbruch der Dunkelheit ihren Abschluß. Auf dem
östlichen Maasufor zersplitterten sich die zwischen der Maas und
nordwestlich von Beavmont gerichteten Angriffe in dem sehr un-
übcrsichtlichen Waldgelönde in sehr heftige Teilkämpfe . die zu unse-
ren Gunsten endigten . Der Amerikaner erlitt auch gestern wieder-
um außerordentlich schwere Verluste.

Der erste Gcneralquartiermeistcr : Ludendorsf.
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